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hab ich nicht getan; doch Herr, dein Wille geschehe!", warf auf seine Augen in
den Himmel und sprach: „Herr, vergib ihn, denn sie wissen nicht, was sie tun!
Dein Name ist allein heilig, himmlischer Vater!"

Da gieng hinzu ein gute christliche Fraue, Claus Jungen Frau mit
Weibsnamen, ein Schwester Peter Rannen, wohnhaftig zu Meldorf, für das Feuer,
und erbot sich, man sollt sie zur Staupen schlagen, auf daß ihr Zorn gebüßet
würde; darzu wolt sie tausend Gülden geben, inan sollt den Man nur wieder ein¬
setzen bis auf den nähsten Montag, daß er von dem ganzen Lande verhöret
würde und denn verbrannt. Do sie das hörten, wurden sie rasend und unsinnig
und schlugen die Frauen zu der Erden, traten sie mit Füßen, schlugen mit aller
Gewalt den guten Märterer Christi. Einer schlug ihn mit einem Stoßdegen in
den Hirnschädel, aber Johann Holm von der Neuen Kirchen schlug ihn mit einem
Fausthammer; die andern stachen ihn in seine Seiten, in den Rücken, in die Armen,
wo sie ihn nur erreichen kunnten, und nicht einmal, sondern als oft er begunnd
zu reden.

Da ermahnet und hetzet das Volk M. Günter und rief sie an und sprach:
„Frei zu, lieben Gesellen, hier wohnet Gott bei!" Darnach brachte der selbig
M. Günter einen ungelehrten grauen Münch zu ihm, daß er beichten sollt. Sprach
aber zu ihm der Märterer Christi: „Bruder, hab ich dir auch je was zu Leide
getan oder je erzürnet?" Antwort der Münch: „Nein!" Sprach zu ihm der
gute Bruder Henrich: „Was soll ich dir denn beichten, daß du mir vergeben
solltest?" Da schämte sich der graue Münch und trat zurück.

Das Feuer aber wollt nicht brennen, wie oft sie es anzündeten. Nichts
weniger übten sie ihren Mutwillen an ihm, und schlugen ihm mit Hellebarten und
Spießen. Das verzog sich wohl zwo Stunde lang, in welcher Zeit er in seinem
Hemd nackend für den Bauren stund, mit aufgehoben Augen in den Himmel.
Zuletzt kriegen sie eine große Leiter, auf welche sie ihn fast hart bunden, auf
daß sie ihn in das Feuer würfen. Da hub der gute Märterer Christi an, seinen
Glauben zu sprechen. Schlug aber einer her mit einer Faust in sein Maul, und
sprach zu ihm, er sollt erst brennen, darnach möcht er lesen, was er wollt. Do
trat einer mit eim Fuß auf seine Brust, und band ihn also hart an einen
Sprüßen* an seinen Hals, daß ihm Maul und Nase blute, daß er ersticken sollte.
Denn er sah, daß er von so viel Wunden nicht sterben kunnte.

Darnach richten sie ihn auf mit der Leiter. Da setzt einer die Hellebarten
an die Leitern, die selbige helfen aufzurichten; denn das Land keinen Scharf¬
richter hat. Da gleit die Hellebart von der Leitern ab und durchstach den
heiligen Märterer Christi mitten durch. Warfen also den guten Mann mit der
Leitern auf das Holz. Aber die Leiter sprang zu der Seiten ab. Da lief zu
Johann Holm und nam den Fausthammer und schlug ihn auf seine Brust, also
lang, daß er starb, daß er sich darnach nicht regete. Brieten ihn also auf den
Kohlen, denn das Holz wollt nicht brennen.

Das ist kürzlich die wahre Historien von dem Leiden des heiligen Märterers
Henrici von Südphen.*

2. Ulrich von Sutten.
Llagschrist au alle Ztän-e deutscher Nation. (1520.)

Allen und jeden deutscher Nation, Fürsten, Herren, Edelleuten, Burgern und
Gemeinen, was Stands oder Wesens die feint, embeut ich, Ulrich von Hutten,
Poet und Orator, meine untertänige, schuldige, willig und fründlich Dienst zuvor.


